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KiHo Wuppertal:
Vier Säulen und
drei Missionen
Die Campus-Hochschule 
richtet sich nach dem 
Ende der Fusion mit 
 Bethel neu aus.
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Bildungsort mit Tradition

AUS DEM INHALT
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Warum Gebäude dabei 
so wichtig sind

7 Lieber reparieren
Wie nachhaltig es in 
Köln-Raderthal zugeht

11 Einfach evangelisch
Welchen Sinn der Talar noch hat

12 Fachwissen
Was das Kirchenrecht zu 
 Kasualien sagt

Liebe Leserin, lieber Leser,
der Schutz des Klimas 
ist zurzeit in aller Mun-
de: in den Nachrichten, 
Zeitungen und in vielen 
privaten Gesprächen. In 
der evangelischen Kir-
che ist das Thema seit 
den 1980er-Jahren als 
Bewahrung der Schöp-
fung (1. Mose 2,15) ein 

wichtiges Anliegen. Kirchliche Initiativen waren 
richtungsweisend für Entscheidungen zum Kli-
maschutz. Die Landessynode 2022 hat das bis-
herige kirchliche Engagement gewürdigt und 
zugleich betont, dass wir noch mehr tun müs-
sen. Sie hat dabei insbesondere die kirchlichen 
Gebäude in den Blick genommen, denn diese 
verursachen mit Abstand die höchsten CO2- 
Belastungen im kirchlichen Bereich. 

Die Synode hat beschlossen, dass Gemeinden, 
Kirchenkreise und die Landeskirche entscheiden 
müssen, welche Gebäude sie in Zukunft benö-
tigen werden. Die Anzahl der Gebäude, die CO2 
ausstoßen, soll reduziert werden. Die verblei-

benden Gebäude sollen deutlich weniger CO2 
verursachen, indem sie treibhausgasneutral be-
heizt und/oder energetisch saniert werden. Auf 
der Landessynode 2023 soll entschieden werden, 
wie dieser Grundsatzbeschluss umgesetzt wer-
den kann und welche Unterstützung und Bera-
tung die Kirchengemeinden dabei erhalten. 

Im Mittelpunkt stehen dabei zwei Fragen der 
Gemeinden: Was ist zu tun, um Entscheidungen 
zur Reduzierung von Gebäuden zu treffen? Und 
wie können die treibhausgasneutrale Behei-
zung oder die energetische Sanierung praktisch 
und finanziell durchgeführt werden?

Die Gemeinden, die schon viel zum Schutz des 
Klimas getan haben, sollen als Vorbild für ande-
re dienen und helfen, den kirchlichen Beitrag zur 
Treibhausgasneutralität zu leisten. Mit diesem 
Beitrag wollen wir unserem eigenen Anspruch 
und Auftrag zur Bewahrung der Schöpfung 
 gerecht werden. 

Ihr Oberkirchenrat
Henning Boecker



KURZ GESAGT

und der Leverkusener Jugendbuchautor 
Christian Linker werden als Paten in der 
Schule zu sehen sein. Das Netzwerk stärkt 
das Bewusstsein, gegen Rassismus und für 
Courage nicht allein unterwegs zu sein.

Das Thema Rassismus bewegt aber sicher-
lich alle zehn Schulen in Trägerschaft der 
rheinischen Kirche, oder?
Flüchter:  Definitiv. Rassismus ist aus christ-
licher Perspektive keine Ansichtssache. 
Hier ist keine Toleranz gefordert, sondern 
ein klares Bekenntnis in Wort und Tat. Es 
gehört zum evangelischen Profil unserer 
kirchlichen Schulen, im Schulleben sensibel 
für rassistische Denkmuster und Struktu-
ren und aufmerksam im Blick auf diskrimi-
nierendes Reden und Handeln zu sein.  Wie 
das gelebt wird, ist aber unterschiedlich. 

Die Schülervertretungen sind da sehr en-
gagiert. Außerdem gibt es AGs, Projektwo-
chen und Aktionen. Neben der Johannes- 
Löh-Gesamtschule sind auch andere 
unserer Schulen zertifiziert. Aber nicht das 
Zertifikat ist entscheidend, sondern dass 
gelebt wird, worum es geht: Schule ohne 
Rassismus – Schule mit Courage. 

(er)

licher Art aktiv vorzugehen. Um zertifiziert 
zu werden, muss sich ein hoher Prozentteil 
der Schulgemeinde in einer anonymen Be-
fragung für die Teilnahme aussprechen – 
von den Schülerinnen und Schülern über 
die Lehrkräfte bis zum Sekretariat und dem 
Hausmeisterdienst werden einfach alle ge-
fragt. Das ist in Burscheid leicht gelungen. 
Die Anregung, ganz offiziell „Schule ohne 
Rassismus – Schule mit Courage“ zu wer-
den, kam übrigens von der Vertretung der 
Schülerinnen und Schüler.
 
Wie wirkt sich die Beteiligung an dem bun-
desweiten Netzwerk im Schulalltag aus?
Flüchter:  Dass sich in der Schule alle mit 
 Respekt begegnen, steht im alltäglichen 
Miteinander an erster Stelle. Schon lange 
ist eine Präventionswoche in jedem Schul-
jahr und für alle Klassenstufen fester Be-
standteil des Schulprogramms. Das Netz-
werk (www.schule-ohne-rassismus.org) 
setzt mit den selbst gewählten Promi-Paten 
für Burscheid neue Akzente: Die Handballer 
der Bergischen Panther und die Basketbal-
ler der Bayer Giants bereichern künftig die 
Präventionswoche mit Impulsen zum The-
ma Teamgeist im Sport. Auch der frühere 
Basketballprofi Hansi Gnad aus Burscheid 

Herr Flüchter, Mitte August ist die Bur-
scheider Johannes-Löh-Gesamtschule als 
„Schule ohne Rassismus – Schule mit Cou-
rage“ ausgezeichnet worden. Was verbirgt 
sich dahinter?
Sascha Flüchter: Die Zertifizierung bedeu-
tet, dass eine Schule sich ganz bewusst auf 
den Weg macht, gegen Diskriminierung jeg-

Rassismus ist keine Ansichtssache
DREI FRAGEN AN Sascha Flüchter, Leiter des Dezernats „Evangelische Schulen“ im Landeskirchenamt, 
zur Auszeichnung „Schule ohne Rassismus – Schule mit Courage“.

Sascha Flüchter ist im Landeskirchenamt verant-
wortlich für die zehn Schulen der Evangelischen 
Kirche im Rheinland.

Viele Dinge passieren, da frage ich mich, wie kann Gott das zulassen, warum verhindert er 
das nicht? Denken wir nur an die aktuellen Kriege, Dürren, Hungersnöte oder persönliche, 
tragische Schicksale und vieles mehr. Dann hinterfrage ich die Existenz Gottes ernsthaft.

Auch in meinem privaten Leben und in meinem beruflichen Umfeld kommt es immer wie-
der zu Situationen, die schwierig sind oder gar aussichtslos erscheinen. Dann gehe ich in 
unseren schönen Garten, genieße die Blütenpracht, suche mir ein lauschiges Plätzchen, 
lasse den Tag Revue passieren und suche nach Lösungen. Oft frage ich Gott, ob er mir nicht 
eine Lösung anzubieten hat – aber er bleibt stumm. Nach einer Weile kehre ich an meinen 
Schreibtisch zurück und siehe, die Lösung kommt oft von alleine. Entscheiden muss ich 
mich dann, das nimmt mir Gott nicht ab. Aber ich bin mir sicher, den entscheidenden Im-
puls habe ich von Gott erhalten.

Wie steht es im Markusevangelium (Mk 9,23)?  „Jesus aber sprach zu ihm: Du sagst: Wenn 
du kannst! Alle Dinge sind möglich dem, der glaubt.“                                                                               

Jürgen Gnest

Glaubensecke:          Was meinen Glauben stärkt

Jürgen Gnest (69) ist Altenberger Presbyter der 
Evangelischen Kirchengemeinde Altenberg/
Schildgen (Kirchenkreis Köln-Rechtsrheinisch).
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TYPISCH PRESBYTER

Karl-Heinz Kunz (71) ist 
in Duisburg seit neun 
Jahren Presbyter der 
Evangelischen Kirchen-
gemeinde Homberg, 
die zum Kirchenkreis 
Moers gehört. Dort 
ist der Finanzkirch-
meister derzeit vor 
allem mit der Pfarr-
stellenkonzeption 2030 
und dem geplanten 
Zusammengehen mit 
der  Nachbargemeinde 
befasst.

Die Duisburger Gemeinde von Karl-Heinz Kunz steht vor der Frage, was sie in Zukunft noch leisten 
kann. Veränderungen sind unausweichlich, eine Fusion wird schon vorbereitet. 

Mein erster Berufswunsch nach der Schule 
war, … 
Koch zu werden. Als Kind hatte ich Spaß 
am Kochen und dem Ausprobieren neuer 
Rezepte.

Und heute bin ich …
seit sechs Jahren Rentner. Vorher war 
ich Qualitäts-Ingenieur in einem Rohr-
walzwerk.

Ein gelungener Tag ist für mich, …
wenn ich etwas von meiner To-do-Liste der 
Kirche und meiner Ehefrau erledigt habe.

Und glücklich bin ich, wenn … 
ich Zeit mit der Familie und Freunden 
 verbringen kann.

Ich träume von … 
Frieden in der ganzen Welt und davon, 
dass niemand hungern muss und die 
 Menschen frei leben können.

Mich empört, wenn …
ein Mensch wie Putin Angst, Leid und 
Zerstörungen verbreiten kann und wir so 
hilflos sind. 

Ich würde gerne mal Kaffee trinken mit …
dem Papst, weil wir dringend handeln 
und in beiden christlichen Kirchen neue 
Wege gehen müssen. Die katholische Kir-
che muss sich mehr öffnen und darf nicht 
hinter verschlossenen Türen agieren.

Mit Kirche verbinde ich …
einen Ort, wo ich zu Hause bin, wo Jung 
und Alt sich treffen und über Gott und die 
Welt frei reden und diskutieren dürfen.

In der Bibel beindrucken mich … 
die Gleichnisse und Geschichten, die auch 
noch nach 2000 Jahren aktuell und über-
tragbar sind, zum Beispiel die Geschichte 
von König Herodes, der Angst um seine 
Macht und vor dem König der Juden hatte. 
Herodes ließ alle Kinder bis zum zweiten 
Lebensjahr töten. Heute geht es bei vielen 
Politikern auch nur um Macht.

Mein Glaube braucht …
immer wieder Kraft und Mut, die neuen 
Anforderungen zu meistern. Beides finde 
ich im Gottesdienst bei einer guten Predigt 
und in der Gemeinschaft der Gemeinde.

Ich bin Presbyter, weil … 
ich mich noch nicht zu alt fühle, das 
 Gemeindeleben aktiv neu zu gestalten. 

Unser Presbyterium arbeitet derzeit vor 
allem an … 
dem Zusammengehen mit unserer Nach-
bargemeinde, um Kräfte zu bündeln und 
auch neue Wege in der Gemeindearbeit zu 
gehen. Durch den bevorstehenden Renten-
eintritt von Pfarrerinnen und Pfarrern, den 
Verlust von Gemeindegliedern und gerin-
gere Einnahmen müssen wir uns jetzt auf 
den Weg machen.

Ein Problem, vor dem unsere Gemeinde 
steht, ist …
die Frage, was wir in Zukunft noch leisten 
können.

In einer Presbyteriumssitzung habe ich 
schon einmal …
einen dicken Hals bekommen, wenn end-
los ohne Ergebnis diskutiert wurde.

Interesse junger Menschen am Gemeinde-
leben weckt man am besten, indem …  
die Gemeinde für junge Familien eine 
 „Kirche Kunterbunt“ anbietet, die frech, 
wild, wundervoll und anders ist.

Das Positionspapier „E.K.I.R. 2030“ ist …
wichtig. Wir brauchen Veränderungen und 
dazu gehört, dass wir alle Aktivitäten in 
der Gemeinde auf den Prüfstand stellen 
und im Team den Mut finden, neue Wege 
zu gehen und nicht beim ersten Versuch 
aufzugeben. 

Die Kirche der Zukunft wird …
ökumenisch.

typisch Presbyter
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Alle Gemeindeaktivitäten 
gehören auf den Prüfstand



4 | 

HINTERGRUND

Auf jeden Fall soll der Grundsatzbeschluss 
von 2022 auf der Landessynode im kom-
menden Januar mit Blick auf die Umset-
zung konkretisiert werden. Was könnte 
das aus Ihrer Sicht bedeuten?
Gotthardt: Das Werkzeug, das wir mit dem 
externen Büro entwickeln, ist schon so weit 
gediehen, dass wir es bereits in zwei Pilot-
kirchenkreisen erproben: dem Kirchenkreis 
Köln-Nord, der sich schon vor dem Synoden-
beschluss auf den Weg  gemacht und sei-
nen Gebäudebestand in funktionaler und 
finanzieller Hinsicht hat bewerten lassen, 
sowie dem Kirchenkreis Jülich. Von diesen 
Pilotprojekten erhoffen wir uns auch Ergeb-
nisse darüber, welchen Unterstützungsbe-
darf es gibt, damit nicht nur eine Daten-
sammlung auf dem Tisch liegt, sondern 
auch die nächsten Schritte der Umsetzung 
angegangen werden. Sicher müssen da in 
den kommenden Jahren auch Moderation 
und Begleitung organisiert werden.

Über welchen Reduktionsbedarf reden wir 
eigentlich?
Gotthardt: Die badische Landeskirche, die 
uns in dem Prozess deutlich voraus ist, geht 
von einer Reduzierung des Gebäudebe-
stands auf ein Drittel aus, also nicht um ein 
Drittel. Es ist schwer zu sagen, ob dies auch 
die Größenordnung im Rheinland sein wird.
 
Der Kirchbautag im September hat sich ge-
rade mit den gebäudebezogenen Perspek-
tiven einer schrumpfenden Kirche befasst. 
Welche Wege sehen Sie, damit eine Reduk-
tion nicht nur als Verlust empfunden wird?
Gotthardt: Mit dem Motto „Mut baut 
Zukunft“ ist das genau die Botschaft des 
Kirchbautags gewesen. Wir versuchen in 
diesen Prozessen immer zu vermitteln, dass 
die Reduktion kein Qualitätsverlust sein 
muss. Was an Räumlichkeiten bleibt, sollte 
auf die aktuellen Gemeindebedürfnisse zu-
geschnitten, freundlich und einladend sein. 
Die Beispiele in Köln und der Region haben 
gezeigt, dass das geht, und sie ermutigen 
hoffentlich viele andere Gemeinden.        

Interview: Ekkehard Rüger

noch einmal befördern. Ich hoffe, dass der 
Druck in den Gemeinden nicht zu Resigna-
tion und Entscheidungsvermeidung führt.  
Wichtig ist vielmehr, sie motiviert mitzu-
nehmen und gemeinsam am Ziel der Treib-
hausgasneutralität zu arbeiten.

Welche Finanzierungsmöglichkeiten für 
die Phase der Umsetzung gibt es?
Gotthardt: Fördertöpfe gibt es auf jeden 
Fall, die auch den Gemeinden offenstehen. 
Gerade in den Förderprogrammen des Bun-
des ist im Augenblick sehr viel Bewegung 
mit neuer Schwerpunktsetzung, um von 
den fossilen Brennstoffen wegzukommen. 
Ob es innerhalb der Landeskirche neben 
dem Finanzausgleich eine weitere solida-
rische Finanzierung geben wird, ist noch 
nicht entschieden.

Frau Gotthardt, 2035 will die rheinische Kir-
che treibhausgasneutral sein. Eine Schlüs-
selfunktion kommt dabei den gut 5500 
 Gebäuden zu. Ist das bei diesem gewalti-
gen Bestand überhaupt zu schaffen?
Gudrun Gotthardt: Das ist ohne Zweifel 
eine ganz große Herausforderung für unse-
re Kirchengemeinden. Wir wissen aus den 
Fällen der Vergangenheit, in denen der Ge-
bäudebestand schon ohne die Überschrift 
des Klimaschutzes reduziert wurde, dass 
es sich dabei immer um sehr emotionale 
Prozesse handelt, denn die Menschen hän-
gen gerade an den Gebäuden mit hohem 
Symbolwert wie den Kirchen und Gemein-
dehäusern. Daher haben wir uns für diesen 
Prozess im Synodenbeschluss Anfang die-
ses Jahres ja auch fünf Jahre Zeit gegeben. 
Bis 2027 sollen die Gemeinden eine Ent-
scheidung getroffen haben, welche Gebäu-
de bleiben. 

Nach welchen Kriterien sollte diese Ent-
scheidung getroffen werden?
Gotthardt: Mit externer Unterstützung 
entwickeln wir gerade ein Werkzeug, das 
verschiedene Aspekte beleuchtet: natürlich 
die Finanzen, aber auch Funktionalität und 
Zustand der Gebäude sowie den Aufwand, 
mit dem die verbleibenden Gebäude treib-
hausgasneutral ertüchtigt werden können. 
Uns geht es zunächst darum, alle diese Da-
ten und Fakten auf den Tisch der Presbyte-
rien zu bringen, sodass diese überhaupt in 
die Lage versetzt werden, verantwortungs-
volle Entscheidungen treffen zu können. 
Die Abwägung der verschiedenen Aspekte 
bleibt trotzdem keine leichte Aufgabe.

So zynisch es klingt: Könnten die wegen 
des Ukrainekriegs explodierenden Ener-
giepreise den Prozess beschleunigen?
Gotthardt: Das glaube ich ganz sicher. Die 
Notwendigkeit, Gebäude zu reduzieren, 
ist aufgrund der Mitglieder- und Kirchen-
steuerentwicklung schon seit Jahren be-
kannt. Der Klimaschutzbeschluss hat dem 
Ganzen einen weiteren Schub gegeben. 
Und die derzeitige Krise wird das Thema 

 „Es handelt sich immer um 
sehr emotionale Prozesse“
Landeskirchenbaudirektorin Gudrun Gotthardt über Treibhausgasneutralität, die notwendige 
 Reduzierung des Gebäudebestands und die Unterstützung der Gemeinden auf diesem Weg.

Landeskirchenbaudirektorin Gudrun Gotthardt 
leitet im Landeskirchenamt das Dezernat Bauen 
und Liegenschaften.
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HINTERGRUND

bei einem einstündigen Gottes-
dienst muss die Heizungsanla-
ge sieben Stunden arbeiten. Das 
kostet unterm Strich 420 Euro. 

Mit insgesamt acht Infrarot-
strahlern à 5,4 Kilowattstunden 
kommt man auf 13 bis 15 Euro 
pro Gottesdienst. Berücksich-
tigen muss man natürlich die 
Kosten für die Grundwärme in 
der Kirche (acht Grad), aber den-
noch bleibt die Kostenersparnis 
enorm hoch – und der Effekt für 
den Klimaschutz durch deut-
lich geringeren Ölverbrauch 
auch. Die Orbi-Heater werden 
mit Ökostrom betrieben, den 
die Gemeinde seit Ende 2017 
für alle ihre Gebäude bezieht. 
Mittelfristig soll der Strom über 
Photovoltaikanlagen selbst er-
zeugt werden. Außerdem kann 
man, anders als heute, auch nur 
Teile der Kirche beheizen. Auch 
das schont Geldbeutel und 
 Klima.

Ab dem kommenden Winter 
wird die Christuskirche flexibler 
genutzt werden können. Das 
notwendige Nachtanken von 
12.000 Liter Heizöl dürfte bald 
der Vergangenheit angehören.

DIGITALER ÖKO-STAMMTISCH
Infrarot-Unterbankheizungen in Bonn-Duisdorf, 
Orbi-Heater in Andernach: Wolfgang Schmied-
ecken, kreiskirchlicher Umweltbeauftragter aus 
Bonn, und Andreas J. Schulte, Gemeindeamtslei-
ter in Andernach, stellen die strombetriebenen 
Systeme am Mittwoch, 26. Oktober, 10 – 11 Uhr, 
beim digitalen Öko-Stammtisch vor. 
Anmeldelink: https://oeko.ekir.de/stammtisch

Inzwischen liegen auf dem EKiR-Portal auch 
Handlungsempfehlungen unter dem Titel 
„Verantwortungsbewusstes Temperieren von 
Kirchen im Winter 2022/2023“ vor. 
Download: https://url.ekir.de/fgJ

Orbi-Heater entwickelt. Das größte Modell 
hat einen Außendurchmesser von 1,65 Me-
ter und eine Heizleistung von 5400 Watt, 
neun LED-Strahler sorgen für Licht. Instal-
liert in vier Metern Höhe, können sie rund 
45 Quadratmeter Fläche bestrahlen.

Wir haben uns dann zusammengesetzt 
und gerechnet. Das Ergebnis war für alle 
ziemlich überraschend. In der Kirche wird 
zu einem Gottesdienst die Temperatur 
von etwa zehn Grad auf 16 bis 18 Grad an-
gehoben. Ölheizung und Umluftanlage 
benötigen dafür sechs Stunden. Das heißt, 

12.000 Liter Heizöl. 12.000 Liter 
und das nur beim Nachtanken 
– da schluckt man erst einmal. 
Ich habe auch geschluckt und 
nachgefragt: Warum wurde so 
viel Heizöl nachgetankt?  

Die Christuskirche in Ander-
nach ist eine ehemalige Mi-
noritenkirche aus dem frühen 
13. Jahrhundert, mit einem 
18 Meter hohen Kreuzrippen-
gewölbe und einem mehr als 
50 Meter langen Innenraum. 
Denkbar schlechte Vorausset-
zungen, um Heizöl einzusparen. 
Trotzdem wurde der Gedanke 
im Presbyterium aufgegriffen. 
„Unser Presbyterium hat sich 
das Thema Ökologie als einen 
Arbeitsschwerpunkt auf die 
Fahnen geschrieben“, so Pfarrer 
Jürgen Gundalin, Vorsitzender 
des Presbyteriums, „da ist ein 
hoher Heizölverbrauch nicht 
mehr zeitgemäß.“ 

Wir suchten nach neuen Lö-
sungen. Prof. Andreas Huster, 
Experte für Energiemanage-
ment der Hochschule Koblenz 
und Ehemann unserer Bauaus-
schuss-Vorsitzenden, bot seine 
Unterstützung an. Sein Votum: 
Infrarotheizstrahler, denn die 
erwärmen lediglich Körper und nicht die 
komplette Umgebungsluft. Allerdings füh-
ren Heizstrahler, die an einer Seitenwand 
angebracht sind, zu dem sogenannten „La-
gerfeuer-Effekt“: Man spürt die Wärme auf 
der einen Körperseite, während die andere 
eiskalt bleibt. Beispiele für Infrarotstrahler, 
die wie eine Hängelampe von oben wär-
men, haben leider häufig den optischen 
Charme einer Brutlampe. Also haben wir 
weiter recherchiert. 

Schließlich stieß ich auf die Firma Haller in 
Riedlingen. Die Firma hat die sogenannten 

Neues Heizkonzept 
in der Andernacher Christuskirche
Andreas Schulte, Verwaltungschef der Evangelischen Kirchengemeinde Andernach, 
über die Entscheidung für Infrarotstrahler, die zugleich den Geldbeutel und das Klima schonen.

Die Orbi-Heater wurden erstmals in der Kapelle St. Georg in Tettnang 
(Bodenseekreis in Baden-Württemberg) installiert.
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THEMA

Prozessabläufen und den zu beteiligenden 
Akteuren. Zudem sind mögliche Förder-
programme des Landes sowie deren An-
sprechpartnerinnen und -partner aufge-
führt. „Um Leerstand und der Verödung 
von Ortskernen frühzeitig zu begegnen 
und gleichzeitig die Bedeutung der teilwei-
se denkmalgeschützten Kirchengebäude 
zu bewahren, hat das Land ein großes In-
teresse daran, die Kirchen bei der Frage zu-
künftiger Nutzungsmöglichkeiten der vom 
Leerstand bedrohten Immobilien zu unter-
stützen“, so der Minister.

Der Superintendent des Kirchenkreises 
Saar-West, Christian Weyer, hob die Bedeu-
tung der Zusammenarbeit hervor: „Wenn 
die Kommunalgemeinde und die Kirchen-
gemeinden zusammenarbeiten, stärkt das 
die gesamte Gemeinschaft. Die Evangeli-
sche Kirche im Saarland nimmt gerne ihre 
Verantwortung für die Gesellschaft wahr 
und möchte gemeinsam mit allen betei-
ligten Akteurinnen und Akteuren dazu bei-
tragen, dass unsere Dörfer lebendig und 
lebenswert bleiben.“

Im Saarland gebe es eine Reihe von Beispie-
len, wie eine solche Zusammenarbeit gelin-
gen könne, sagte der Generalvikar des Bis-
tums Trier, Dr. Ulrich Graf von Plettenberg, 
stellvertretend für die Diözesen Trier und 
Speyer: „Bereits in der Vergangenheit sind 
durch eine fruchtbare Zusammenarbeit 
unserer Kirchen und der saarländischen 
Kommunen innovative Gemeinschafts-
projekte entstanden, die künstlerisch und 
architektonisch stilbildend werden können. 
Dies zeigt sich etwa an der katholischen 
Christkönig-Kirche in Saarlouis-Roden oder 
der St.-Bonifatius-Kirche in Dudweiler, die 
zu Kindertagesstätten umgestaltet wur-
den. Andernorts konnte durch unsere Zu-
sammenarbeit das kulturelle Leben und 
die Vereinsvielfalt vor Ort gestärkt werden, 
etwa wenn aus einem Gemeindezentrum 
ein Multivereinshaus entsteht.“ 

(BiP Saar/evks)

vergangenen zweieinhalb Jahren hatten 
Vertreterinnen und Vertreter des Landes 
(Umweltministerium, Staatskanzlei und 
Landesdenkmalamt) sowie der beiden Kir-
chen unter Vorsitz des Innenministeriums 
Lösungsstrategien entwickelt.

Der Schwerpunkt des Leitfadens liegt auf 
Um- und Nachnutzungsoptionen für kirch-
liche Gebäude sowie der Darstellung von 

Nicht mehr jedes Kirchengebäude, Pfarr- 
oder Gemeindezentrum wird in Zukunft 
noch für seinen ursprünglichen Zweck ge-
braucht. Wie kirchliche Gebäude erhalten 
und zum Wohle der Gemeinschaft umge-
nutzt werden können, zeigt der neue saar-
ländische Handlungsleitfaden „Stärkung 
der Dorfgemeinschaft – ein Leitfaden für 
die zukünftige Erhaltung, Umnutzung und 
Integration von kirchlichen Gebäuden in 
die Dorfgemeinschaft“ (https://url.ekir.de/
Zvk).

„Kirchliche Immobilien erfüllen als Begeg-
nungs- und Versammlungsorte wichtige 
Aufgaben innerhalb von Ortschaften. Die 
Frage des Umgangs mit potenziell nicht 
mehr benötigten Immobilien ist daher von 
großer Bedeutung“, sagte Reinhold Jost, 
saarländischer Minister für Inneres, Bauen 
und Sport, bei der Vorstellung. „Der Leitfa-
den soll die Akteure vor Ort bei Problem- 
und Fragestellungen unterstützen und 
erste Antworten sowie mögliche Ansprech-
partnerinnen und -partner liefern.“ Mit 
dem Leitfaden legt die im Oktober 2019 bei 
Spitzengesprächen der damaligen Landes-
regierung mit der katholischen und evan-
gelischen Kirche eingesetzte Arbeitsgrup-
pe die Ergebnisse ihrer Arbeit vor. In den 

Wie Kirchen und Kommunen 
 gemeinsam dem Leerstand trotzen
Im Saarland hat eine Arbeitsgruppe von Land und Kirchen einen Handlungsleitfaden vorgelegt, der 
die Umnutzung kirchlicher Gebäude im Interesse der Dorfgemeinschaft unterstützen soll. 

Fo
to

s: 
ev

ks
/K

as
im

ir 
Jo

st

Best-Practice-Beispiel: Das heutige 
Mehrgenerationenhaus in Saarlouis ...

... war ursprünglich ein 
Gemeindezentrum.
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Entstanden ist die Repair-Initiative ur-
sprünglich aus einem „Zero Waste“-Projekt 
der Kölner Melanchthon-Akademie. Die 
Philippus-Gemeinde gehörte zu den vier 
Pilotgemeinden, die beteiligt waren. Eine 
der entwickelten Ideen hin zu mehr Müll-
vermeidung und Klimaschutz: die Mecha-
nismen der Wegwerfgesellschaft durchbre-
chen – und zugleich die Spirale, dass in der 
Gemeinde die immer gleichen Leute immer 
mehr machen sollen.

Geißler und sein Mitstreiter Axel Wolf (51), 
seit 2019 Hausmeister der Gemeinde, star-
teten Aufrufe über den gemeindeeigenen 
Facebook-Kanal, den Stadtteilverein und im 
Gemeindebrief. Entstanden ist dadurch, so 
Wolf, „ein sehr breitgefächertes Team, von 
Kirchenkritischen bis zu Presbytern und 
einer Prädikantin“. Breit gefächert sind 
auch die vertretenen Talente in der der-
zeit siebenköpfigen Gruppe: neben dem 
gelernten Tischler Wolf unter anderem ein 
Elektroingenieur, ein Audiotechniker, ein 
Computernerd und ein „Allroundtalent“. 
Fünf bis sieben Hilfesuchende finden sich 
pro Termin ein, die Reparaturquote liegt bei 
80 Prozent. 

Und die Religionsquote? Auch wenn das 
Team das nicht von sich aus forciert, „wird 
bei fast jedem Termin ein geistliches The-
ma angetippt“, erzählt Axel Wolf. Die 
Repair- Initiative schlägt auch Brücken zu 
Menschen, die bisher wenige oder gar 
keine Anknüpfungspunkte zur Gemein-
de hatten. Und wem freundlich und kos-
tenlos geholfen wird, der fragt halt auch 
schon mal nach Motiven und Hintergrün-
den. „Wir wollen, dass den Menschen klar 
ist, wo sie sind“, sagt Holger Geißler. „Aber 
wir drücken nicht jedem eine Bibel in die 
Hand.“  

Ekkehard Rüger

MITMACHEN
Wer sich bei der Repair-Initiative der Kölner 
Philippus-Gemeinde (  www.kirche-raderthal.
de) Hinweise und Tipps für ähnliche Projekte 
holen will, kann sich per Mail an Holger Geißler 
(holger.geissler@ekir.de) oder Axel Wolf 
(axel.wolf@ekir.de) wenden.

Seit einem Jahr kann man jeweils am 
zweiten Mittwoch des Monats abends 
sein defektes Gerät in den Gemeinde-
saal tragen und Rat suchen. Eine vorhe-
rige Anmeldung ist obligatorisch – dann 
weiß das Team, wer kommt und was auf 
die engagierten Tüftler zukommt. Dazu 
lassen sich die ehrenamtlichen Helferin-
nen und Helfer noch eine Haftungsbe-
schränkung unterschreiben, bevor sie los-
legen, um späteren Ärger zu vermeiden. 
Dann beginnt das Tüfteln im Saal und in 
der Küsterwerkstatt. Und wenn etwas 
fehlt, ist es bis zum Baumarkt nicht weit. 
Schon reifen die Träume von einem Er-
satzteillager.

Wenn im Geschäft der Satz fällt: „Das zu re-
parieren wäre teurer, als es neu zu kaufen“, 
dann ist die Stunde der Repair-Initiative der 
Evangelischen Philippus-Kirchengemeinde in 
Köln-Raderthal gekommen. Wobei der Begriff 
„Reparatur“ etwas in die Irre führt: „Wir repa-
rieren nicht, wir helfen nur dabei“, sagt Hol-
ger Geißler (51), stellvertretender Vorsitzender 
des Presbyteriums. „Ein kaputtes Gerät ein-
fach bei uns abzuladen und später wieder 
abzuholen, das geht nicht. Die Leute müssen 
auch mitmachen.“ Geißler, Geschäftsführer 
eines Verlags für Online-Portale und eines 
Messeunternehmens, weiß, wovon er spricht: 
„Meine Frau hat hier unter Anleitung sogar 
mal unseren Toaster selbst repariert.“

Gegner der Wegwerfgesellschaft
Die Repair-Initiative der Philippus-Gemeinde in Köln-Raderthal versucht Geräte zu retten, bei denen 
andere schon abwinken. Und beim Tüfteln sind Glaubensgespräche keine Seltenheit.
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Retten, was zu retten ist: Bei der Repair- 
Initiative werden rund 80 Prozent der 
 defekten Geräte wieder in Gang gesetzt – 
aber nur unter Mithilfe der Eigentümer.
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SCHAUKASTEN

Entdecken Sie die KiHo Wuppertal neu

Vierdimensionaler Bildungsort

Drei-Missionen-Profil
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Die KiHo – von der Gründung …
Die Kirchliche Hochschule 
(KiHo) wurde am 1.11.1935 
in Wuppertal eröffnet, 
rund eineinhalb Jahre nach 
der Veröffentlichung der 
Barmer Theologischen Er-
klärung am 31.5.1934 in der 
Gemarker Kirche. Ange-
sichts der Gleichschaltung 
der Theologischen Fakultäten durch die Nationalsozia-
listen sahen große Teile der Bekennenden Kirche die 
Notwendigkeit einer eigenen theologischen Ausbil-
dungsstätte. Obwohl sie offiziell verboten war, konnte 
die Hochschule ihren Betrieb – verdeckt als Abteilung 
B der Theologischen Schule Elberfeld e.V. – bis Dezem-
ber 1936 aufrechterhalten. Noch bis 1941 fanden heim-
lich und im Untergrund Lehrveranstaltungen und 
Prüfungen an verschiedenen Orten statt. Nach dem 
Krieg wurde die Hochschule  am 31.10.1945 in Wup-
pertal wiedereröffnet. Die Fusion mit der Kirchlichen 
Hochschule Bethel vom 1.7.2007 wurde am 1.1.2022 ge-
löst. Seitdem firmiert die Hochschule wieder als KiHo 
 Wuppertal. 

… bis zur Gegenwart 

Bis heute ist die KiHo ihrer 
Gründungsgeschichte ver-
pflichtet, bis heute befindet 
sie sich ausschließlich in 
kirchlicher Trägerschaft. Aus-
gehend vom historischen 
Erbe gilt es weiter, angesichts 
der Veränderungen und Be-

drängnisse in der bunten Stadtgesellschaft, im Land 
und weltweit mit aller Kraft widerständige Theologie 
in Forschung und Lehre zu treiben. Aktuell studieren 
rund 200 Menschen Theologie an der KiHo und stre-
ben dabei im grundständigen Studium einen dieser 
vier Abschlüsse an: 1. Theologisches Examen, Magister, 
Promotion oder Habilitation. Akademiker*innen mit 
Berufserfahrung können seit 2021 zudem in einem 
Weiterbildungsstudiengang den Abschluss Master of 
Theological Studies erwerben. 

Hörsäle
(Lehre)

Wohnheime
(Gemeinschaft)

Akademische
Nachwuchsgewinnung

und theologische
Bildung für Kirche

und Diakonie

In der Tradition
der Bekennenden

Kirche

Hier mehr
entdecken …

 Barmer 
Theologische 

Erklärung 
Kooperation mit dem 

Kirchenkreis Wuppertal 
(seit 31.5.2021) inkl. 
Dauer ausstellung in 

der Gemarker 
 Kirche

 Aktionswoche 
„Vielfalt bilden“ 

(30.10. bis 4.11.2021), 
u. a. zur Frage, welchen 
 demokratiefördernden 
 Beitrag Bildung in einer 

bunten Stadtgesell-
schaft leisten kann

 Interdisziplinäre 
und internationale 

Tagungen zu drängen-
den Fragen der Gegen-

wart, z. B. „Weiter 
Raum“ (2021)

Ver-
leihung der 

Ehrendoktorwürde 
an Prof. Dr. Jürgen 

Moltmann (1.11.2022), 
u. a. für seine „Theologie 

der Hoffnung“ mit 
internationalem 

Rang

 Mögliche 
Abschlüsse im 

grundständigen  
Theologiestudium: 

1. Theologisches  
Examen, Magister,  

Promotion und  
Habilitation

In-
dividueller 

Schnuppertag:
Ständiges Angebot 
für Schüler*innen

(seit 2022)

 Sprachen:  
optimale 

Lernbedingungen 
für Hebräisch, 

Griechisch und 
Latein
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Entdecken Sie die KiHo Wuppertal neu

Vierdimensionaler Bildungsort

Drei-Missionen-Profil
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Vierdimensionaler Bildungsort
Die KiHo ist eine Campus-Hochschule, die konzep-
tionell von vier Säulen getragen wird: Hörsäle (Leh-
re), Bibliothek (Forschung), 
Wohnheime (Gemeinschaft) 
und Kapelle (Geistliches Le-
ben). Dieses Profil erweist 
seine Bildungsstärke in bio-
graphisch sensiblen Lernzei-
ten, d. h. die KiHo ist beson-
ders für Anfänger*innen bis 
zur Zwischenprüfung und 
für Examenskandidat*innen 
attraktiv – sowie für Men-
schen, die sich im  Master of Theological Studies beruf-
lich-biographisch neu orientieren (Pfarrberuf), und für 
Promovierende, die sich und ihr Projekt hier beheima-
ten können. In der allgemeinen Anonymisierung der 
Lebenswelten schätzen Studierende die KiHo und ihre 
Überschaubarkeit, ihre konzentrierte Lernatmosphäre, 
die exzellente Lehre, die Sprachkurse, die kleinen Semi-
nargruppen und aktuellen Medien, die hervorragende 
theologische Fachbibliothek sowie die Intensität der 
Gemeinschaft und die Vielfalt des geistlichen Lebens. 

Drei-Missionen-Profil
Das Profil der KiHo wird von drei Missionen geprägt: 
widerständige Theologie in Tradition der Bekennen-
den Kirche, Innovation theologischer Forschung und 
Lehre sowie theologische Nachwuchsgewinnung und 
Bildung für die Kirchen und alle Kontexte, in denen 
gute Theolog*innen gebraucht werden. Diese Aufga-
benvielfalt bewirkt, dass die KiHo als verhältnismäßig 
kleine Hochschule neben den Lehrveranstaltungen 
und Forschungsaktivitäten (einschließlich Tagungen 
und wissenschaftlicher Publikationen) einen bunten 

Strauß an Aktivitäten entwickelt (z. B. 
Gottesdienste, Aktionswochen, öffentli-
che Vorträge, Kooperationen mit ande-
ren Bildungsorten in Kirche und Gesell-
schaft). So wird Theologie als lebendige, 
diskursive und ertragreiche Wissenschaft 
mitten im Leben erfahrbar. Da die Hörsäle 
und die Bibliothek mit modernster Me-
dientechnik ausgestattet wurden, kann 
die KiHo auch jene Menschen an dieser 
Vielfalt teilhaben lassen, die gerade nicht 

vor Ort sein können. Das erhöht den Wirkungsgrad als 
theologischer Bildungsort und eröffnet neue Optio-
nen für die theologische Bildung von morgen. 

Hörsäle
(Lehre)

Wohnheime
(Gemeinschaft)

Akademische
Nachwuchsgewinnung

und theologische
Bildung für Kirche

und Diakonie

Innovation
theologischer

Forschung und Lehre

www.kiho-wuppertal.de

Kapelle
(Glaube)

Bibliothek
(Forschung)

Ver-
gabe von 

Sonderzertifika-
ten, u. a. für Qua-

lifizierungen in den 
Bereichen Diakonie-

wissenschaft und 
Gender 

 Digitalisierung 
der Forschung, 

u. a. im Bereich der 
Exegese und der bibli-

schen Archäologie

 Flexibilisierung 
der Lehre durch 

moderne Medientech-
nik, die den schnellen 

Wechsel zwischen analo-
gem, digitalem und hybri-

dem Unterricht erlaubt
(seit 2021)

 International 
Study Program: 

Stipendien für aus-
ländische Studierende 

in Kooperation mit 
der VEM

(seit 2019)

 Master 
of  Theological 

Studies:
Weiterbildungsstu-
diengang für Aka-
demiker*innen mit 

 Berufserfahrung
(seit 2021)

 Digitale 
Bibliothek: 

Online-Zugriff auf 
400 Datenbanken, 
600 E-Journals und 

Hunderte von 
E-Books  

 Entwicklung 
neuer  Lehrinhalte 
im Kulturwandel,  
z. B. Social Media- 

Marketing als prak-
tisch-theologische  

Kompetenz
(ab WiSe 2022/23)

 Querschnitts fragen 
im Institut für Fe-

ministische Theologie, 
Theol. Geschlechterfor-

schung und Soziale  
Vielfalt (gegründet 

2022)
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Vorstöße, die mehr Wirkung erzielen, wenn 
wir vernetzt und aufeinander bezogen 
agieren“, sagt Maren Kockskämper. Und 
für Rebecca John Klug ist wichtig, dass In-
novation nicht ohne Exnovation gedacht 
werden kann. Erneuerung sei nur möglich, 
„wenn Platz da ist“. Oft werde Innovation 
zusätzlich zu den bereits vorhandenen Auf-
gaben und Herausforderungen verordnet. 
Da Ressourcen aber begrenzt sind, müsse 
man auch verabschieden, was einst be-
währt, aber inzwischen nicht mehr tragfä-
hig sei. 

In diesem Sinne verstehen sich beide auch 
als Beraterinnen für kirchenleitende Gre-
mien und als Koordinatorinnen zur Bünde-
lung der unterschiedlichsten Erneuerungs-
vorstöße, die es schon gegeben hat und 
noch gibt. Die beiden Stellen sind im Dezer-
nat Theologie und Gemeinde angesiedelt, 
in das in diesem Jahr bereits das Zentrum 
Gemeinde und Kirchenentwicklung integ-
riert wurde.  

Ekkehard Rüger

wohl für die Begleitforschung zu den Erpro-
bungsräumen als auch für die allgemeine 
Forschung zur Kirchenentwicklung. 

Maren Kockskämper, seit 2016 Marketing-
Expertin im Landeskirchenamt, übernimmt 
innerhalb ihres Schwerpunkts „Mitglieder-
orientierung“ die Koordination der „E.K.I.R. 
2030“-Projekte, mit denen die rheinische 
Kirchenleitung auf allen kirchlichen Ebenen 
Veränderungen anstoßen will. Im Fokus 
stehen dabei vor allem die 90 Prozent der 
Mitglieder, die kirchliche Angebote derzeit 
kaum oder gar nicht wahrnehmen.

Zu Kockskämpers Aufgaben zählt etwa 
die Entwicklung einer Software für Mit-
gliederkommunikation, die 2024 in das be-
stehende Meldewesen integriert wird und 
einen intensiveren Austausch mit den Kir-
chenmitgliedern erleichtert: über Mailings, 
Newsletter und die bedarfsgerechte Nut-
zung vorhandener Datensätze. 

 „Es gibt eine große Sehnsucht nach Ver-
änderung und bereits gute strategische 

Wenn sich die Kirche verändert, müssen 
Brücken zwischen Etabliertem und Innova-
tivem geschlagen werden. Die Evangelische 
Kirche im Rheinland stärkt diesen Prozess 
seit dem 1. August mit zwei neuen Stellen 
für Strategische Innovation. Pfarrerin Dr. 
Rebecca John Klug (39) und Diplom-Be-
triebswirtin Maren Kockskämper (40) brin-
gen für ihre neue Aufgabe sich ergänzende 
Erfahrungen aus ihren bisherigen Tätig-
keitsfeldern mit. 

Rebecca John Klug war seit 2019 als Landes-
pfarrerin für das Projekt Erprobungsräume 
zuständig, das neue Formen kirchlichen Le-
bens fördert. In ihrem neuen Schwerpunkt 
„Mixed Economy“ begleitet und unter-
stützt sie Kirchenkreise dabei, dass sich er-
probte Neuentwicklungen und klassisches 
Gemeindeleben als eine gemeinsame 
Kirche verstehen. Und weil neue Formen 
nach neuen Qualifizierungen verlangen, 
gehören auch Impulse zur Veränderung 
von Aus-, Fort- und Weiterbildung zu ihrem 
Aufgabenfeld. Zugleich wird die Pfarrerin 
das Bindeglied zur Wissenschaft sein – so-

THEMA

Wegbereiterinnen 
der Kirche von morgen
Mit zwei neuen Dezernentinnen-Stellen für Strategische Innovation will die rheinische Kirche die 
notwendigen Veränderungsprozesse begleiten und unterstützen. Dr. Rebecca John Klug und Maren 
Kockskämper bringen dafür sich ergänzende Erfahrungen mit. 
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Dr. Rebecca 
John Klug (l.) 
und Maren 
Kockskämper 
sind seit dem 
1. August 
Dezernen-
tinnen für 
Strategische 
Innovation.
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innen wie außen schwer. Meine Frau, selbst 
Pfarrerin und Tochter eines Voreifeler Dorf-
pfarrers, erinnert sich beispielsweise an 
den langen Zug talartragender Kollegin-
nen und Kollegen bei der Beerdigung ihres 
Vaters, was sie als tröstlich und solidarisch 

und in keiner Weise als Blockdemonstra-
tion elitärer Standesdünkel empfunden 
hat. Ein besonders ehrfurchtsvolles 
Verhältnis zu ihrer Amtskleidung kann 
man ihr dabei nicht nachsagen: Wäh-
rend ich als Prädikant meinen Talar 
stets behutsam in einer eigenen 
Schutzhülle transportiere, stopft sie 
den ihren auch gerne in die Fahrrad-
tasche, wenn es schnell gehen muss. 

Der Talar bleibt nichtsdestotrotz 
ein merkwürdiges Kleidungsstück. 
Zu Beginn meiner Prädikantenzu-
rüstung war der Gedanke, ihn zu 
tragen, befremdlich und kam mir 
anmaßend vor. Mittlerweile hat 
sich mein Blickwinkel geändert: 
Immer wieder erlebe ich sein 

Überstreifen als Chance, damit 
gleichzeitig allzu private Befindlich-

keiten abzustreifen. Denn die Rolle des 
Liturgen und Predigers weist nach mei-
nem Verständnis über mich selbst hinaus 
– wohlgemerkt hinaus und nicht hinauf: 
Ich bin auch mit Talar nicht wichtiger als 
ohne. Aber er bietet mir an, anders zu 
sein. Selbstbewusster, weil ich nicht nur 
auf mich selbst vertrauen muss. Demü-
tiger, weil es nicht um mich geht, sondern 
um einen Glauben, der uns alle verbin-
det und für den doch jede und jeder eine 
eigene Sprache finden muss. Klarer, weil 
das Kleidungsstück mich mahnt, seinen 
Schutzraum zu nutzen, um ungeschütz-
ter von Gott zu sprechen. Und damit viel-
leicht mehr bei mir selbst zu bleiben als 
ohne Talar. 

Ob solche Überlegungen den Talar auf 
Dauer retten? Sicher ist: Eine „Verordnung 

über Amtstracht und liturgische Kleidung“ 
allein wird es nicht tun. Überzeugen müs-
sen diejenigen, die drinstecken.

Ekkehard Rüger

Andere Wahrnehmungen haben es da an-
gesichts dieser zunehmenden Skepsis von 

Eigentlich ist die Sache ja klar: „Amtstracht 
der Dienerinnen und Diener am Wort ist 
der schwarze Talar mit weißem Beffchen 
oder weißem Kragen“, formuliert die „Ver-
ordnung über Amtstracht und liturgische 
Kleidung“ der rheinischen Kirche unmiss-
verständlich in theologisch infiltriertem Ju-
ristendeutsch. Und wer mit „Dienerinnen 
und Dienern am Wort“ gemeint ist, das 
listet die Verordnung in Paragraf 2 mit 
insgesamt zehn Unterpunkten auf: von 
Pfarrerinnen und Pfarrern über Prädi-
kantinnen und Prädikanten bis zu Vika-
rinnen und Vikaren. 

Aber jenseits juristischer Eindeutig-
keit scheint diese kirchenrechtlich 
fixierte Regelung schon lange in der 
Defensive. Das im November 1967 
im Hamburger Audimax von zwei 
Studenten enthüllte Transparent 
„Unter den Talaren – Muff von 1000 
Jahren“ wandte sich zwar in erster 
Linie gegen den Modergeruch der 
NS-Zeit, der vielen Studierenden 
im Universitätsbetrieb der 1960er-
Jahre noch unangenehm in die Nase 
stieg. Aber dass auch den Talaren auf 
der Kirchenkanzel der Ruch überholter 
Traditionen, scheinheiliger Belehrungen 
und eines elitären Amtsverständnisses an-
haftet, kann nur ignorieren, wer seine Nase 
nie in den gesellschaftlichen Gegenwind 
hält. 

Das wachsende Befremden ergreift dabei 
nicht nur die Kirchenfernen, deren Pfarr-
bild abends vor dem Fernseher seine Be-
stätigung in der zig-fachen Darstellung 
klischeebeladener kirchlicher Amtsträger 
findet. Auch fest in der Kirche Verankerte 
wie der Fernsehjournalist und EKD-Syn-
odale Arnd Henze sprechen mittlerweile 
vom „Schwarzen Block“. Henze stellte 
am 18. Juni 2022 auf Facebook neben das 
Foto von der Kölner Fronleichnams-Pro-
zession mit Kardinal Woelki die Aufnahme 
einer Ordinationsfeier der Landeskirche 
Hannovers mit insgesamt 13 Talarträgerin-
nen und -trägern und schrieb dazu: „Bilder 
senden Botschaften – für die Zukunft der 
Kirche stehen beide hoffentlich nicht!“

EINFACH EVANGELISCH

Hat der Talar heute noch Sinn?
Die Amtstracht ist kirchenrechtlich festgeschrieben. Aber das Befremden ihr gegenüber wächst. 
Die Chancen, die sich mit dem Tragen verbinden, scheinen zu verblassen. 

Evangelisch
infach
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muss über die Ausnahmen entscheiden. 
Inzwischen setzt sich verstärkt eine seel-
sorgliche Haltung durch, die ernst nimmt, 
dass viele Menschen nicht mit traditio-
nellen kirchlichen Formen vertraut sind, 
aber an Wendepunkten des Lebens Gottes 
Segen suchen. Es muss aber immer um 
die Beziehung zwischen Menschen und 
Gott gehen. Ohne diese Ebene ist die Feier 
nicht möglich. Manchmal kennt das Recht 
keine Ausnahmemöglichkeit (so findet 
keine Trauung statt, wenn keiner der Ehe-
leute Kirchenmitglied ist). Dann kommt es 
darauf an, dies zugewandt zu vermitteln. 
Auch muss eine Pfarrerin oder ein Pfarrer 
bei einem verstorbenen und aus der Kirche 
ausgetretenen Menschen danach fragen, 
ob dieser die Bestattung gewollt hätte. Oft 
findet man andere Formen der Begleitung. 
So kann ein Kind gesegnet werden, wenn es 
noch nicht getauft wird, oder jemand kann 
bei der Taufe mitwirken, auch wenn er nicht 
Patin oder Pate ist. 

Worauf sich Familien und Angehörige im 
Zweifel berufen können. Auf die genann-
ten Ausnahmen und darauf, dass für sie an-
dere, persönlichere Formen der Frömmig-
keit wichtig sind als in der herkömmlichen 
Liturgie. Überhaupt tritt das persönliche 
Denken, Fühlen und Erleben mehr in den 
Vordergrund und ist vielen wichtiger als die 
formale Mitgliedschaft zur Kirche. 

Wer am Ende entscheidet. Bei Taufe und 
Trauung kann gegen die Entscheidung der 
Pfarrerin oder des Pfarrers Einspruch beim 
Presbyterium eingelegt werden und gegen 
dessen Entscheidung Beschwerde beim 
Kreissynodalvorstand. Bei der Zulassung 
zur Konfirmation entscheidet das Presby-
terium, beschweren kann man sich beim 
Kreissynodalvorstand. Gegen eine abge-
lehnte Beerdigung ist Beschwerde bei der 
Superintendentin oder dem Superinten-
denten möglich. Wichtig ist, dass in den 
meisten Fällen eine Lösung gefunden wird, 
die aber nicht immer die Durchführung der 
Feier sein muss.

ung muss einer der Eheleute evangelisch 
sein, der andere einer christlichen Kirche 
angehören. Auch hier gibt es Ausnahmen. 
Es geht also nicht um das starre Einhalten 
von Regeln, sondern um Beziehung. Die Fei-
er eines Lebensereignisses ist wichtig, aber 
wir feiern dabei, dass Gott im Leben und 
Sterben da ist und bleibt. Das Kirchenrecht 
drückt das so aus: „Die Verkündigung ist an 
die Heilige Schrift gebunden.“
 
Worauf sich Pfarrpersonen im Zweifel 
berufen können. In der Kirchenordnung 
und im Lebensordnungsgesetz finden sich 
Regeln und Ausnahmen. Die Pfarrperson 

Welchen Freiraum das Kirchenrecht bei 
Kasualien lässt. Einen weiten! Es ist wun-
derbar, wenn Freunde und Familie die Feier 
mitgestalten. Die Musik bietet viele Chan-
cen. Es muss nicht immer der Choral sein. 
Solisten oder Bands können auftreten. 
Anstelle der Predigt gibt es ganz viele Ver-
kündigungsformen. Das kann eine Bildbe-
trachtung, Meditation oder Aktion (Tanz, 
Pantomime) sein. Bei Beerdigungen wird 
oft ein Bild des Verstorbenen aufgestellt 
und es kommt sogar vor, dass Kinder den 
Sarg bemalen. Bei aller Freiheit handelt 
es sich um Gottesdienste, die nach einer 
Struktur gefeiert werden, die sich Agende 
(„Das zu Tuende“) nennt. Das ist der Rah-
men. Allerdings heißt unsere Agende be-
wusst Gottesdienstbuch. Das bedeutet, es 
wird ein „Baukasten“ an Formen angebo-
ten, um diesen Rahmen zu gestalten.

Wann Sonderwünsche an rechtliche Gren-
zen stoßen. Für jede Feier gibt es Regeln. 
So muss ein Elternteil eines Täuflings Mit-
glied der Kirche sein. Und es gibt Ausnah-
men: Manchmal reicht es, wenn eine Patin 
oder ein Pate Kirchenmitglied ist. Bei einer 
Beerdigung muss der Verstorbene Kirchen-
mitglied gewesen sein. Eine Ausnahme ist 
aus seelsorglichen Gründen auf Wunsch 
der Angehörigen möglich. Bei einer Trau-

FACHWISSEN

Es muss immer um die Beziehung 
 zwischen Menschen und Gott gehen
Die Leitende Personaldezernentin Iris Döring erklärt den kirchenrechtlichen Rahmen für Taufen, 
 Trauungen und Beerdigungen – und die Ausnahmen, die in vielen Fällen möglich sind.
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Iris Döring ist stellvertretende Abteilungs-
leiterin und Leitende Dezernentin der Personal-
verwaltung im Landeskirchenamt.
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1. Tagung für 
schwerbehinderte 
Pfarrpersonen
Die Schwerbehindertenvertretung für Pfarrpersonen der Evan-
gelischen Kirche im Rheinland lädt für Montag, 24. Oktober, zur  
1. Tagung für schwerbehinderte Pfarrerinnen und Pfarrer der 
rheinischen Kirche nach Bonn ein. Die Veranstaltung findet von 
11 bis 16 Uhr im Universitätsclub Bonn, Konviktstraße 9, statt. 
Erfahrungsgemäß tun sich manche Pfarrerinnen und Pfarrer 
schwer damit, ihre Behinderung öffentlich zu machen. Über die 
Einladung zu der Tagung hofft die Schwerbehindertenvertre-
tung daher auch Menschen zu erreichen, die bislang noch nicht 
auf ihrer vertraulichen Liste stehen.

Ziel der Tagung ist es, die Bereicherung der Kirche durch eine 
größere Vielfalt bei den Pfarrpersonen auch theologisch zu be-
gründen. Außerdem gibt es Informationen zur Unterstützung 
schwerbehinderter Pfarrerinnen und Pfarrer durch das Landes-
kirchenamt sowie zum Verfahren einer beruflichen Wiederein-
gliederung. Daneben steht der Austausch zwischen Betroffenen 
und am Thema Interessierten im Mittelpunkt. Das Landeskir-
chenamt wird durch die Leitende Personaldezernentin Iris Dö-
ring vertreten. Den Gastvortrag hält der Hochschullehrer, litera-
rische Kleinkünstler und Liedermacher Prof. Okko Herlyn. 

Die Schwerbehindertenvertretung für Pfarrpersonen ist über die 
Mailadresse sbv.pfarrpersonen@ekir.de erreichbar.                      (er)
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Den Gastvortrag hält der Hochschullehrer und Liedermacher 
Prof. Okko Herlyn.
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beschäftigt. In Düsseldorf arbeiten 13 von ihnen: die Landesjugend-
pfarrerin, sieben Fachreferentinnen und -referenten sowie Mit-
arbeitende in Verwaltung und Sekretariat. Diese 13 haben künftig 
ihren Standort in Wuppertal.

Das Amt für Jugendarbeit gehört zur Abteilung Erziehung und Bil-
dung der Evangelischen Kirche im Rheinland, ebenso wie das Päd-
agogisch-Theologische Institut (PTI, www.ekir.de/pti), das bereits 
seit 1. Dezember 2021 von Wuppertal aus arbeitet. Beide Einrich-
tungen in unmittelbarer Nähe – auch zur Kirchlichen Hochschule 
Wuppertal, die ebenfalls auf dem „Heiligen Berg“ beheimatet ist –,
das bietet nach Einschätzung der Landesjugendpfarrerin Chancen 
für eine intensivere Zusammenarbeit zwischen den drei Einrich-
tungen.

               Jens Peter Iven

Das Amt für Jugendarbeit der Evangelischen Kirche im Rheinland 
zieht im Herbst in Büros auf dem „Heiligen Berg“ in Wuppertal. Der 
Teil des Amtes, der bisher im Haus der Landeskirche in Düsseldorf 
ansässig war, übernimmt die Büros, die durch die Verlagerung des 
Zentrums Gemeinde und Kirchenentwicklung nach Düsseldorf auf 
dem traditionsreichen Kirchengelände auf der Hardt in Wuppertal 
frei wurden. Inhaltliche Veränderungen sind mit dem Umzug nicht 
verbunden.

Das Amt für Jugendarbeit der Evangelischen Kirche im Rhein-
land (www.jugend.ekir.de) ist zum einen die Geschäftsstel-
le des Jugendverbandes Evangelische Jugend im Rheinland  
(www.ejir.de) und zum anderen das Kompetenzzentrum für das 
Thema Jugend in der rheinischen Kirche. An den drei Standorten 
des Amtes (Düsseldorf, Koblenz und Köln) sind neben der Leite-
rin Landesjugendpfarrerin Tuulia Telle-Steuber 17 Mitarbeitende 

Amt für Jugendarbeit 
zieht nach Wuppertal

Stipendium für Kurzentschlossene mit Pioniergeist
Im November startet ein neuer Kurs der Weiterbildung für Pio-
nierinnen und Pioniere in Kirche, Mission und Gesellschaft  
(https://url.ekir.de/w8X). Seit 2020 ist die rheinische Kirche Koope-
rationspartnerin dieser Weiterbildung und vergibt je Kurs fünf Sti-
pendien, um Menschen mit Pioniergeist in der Kirche für ihren Weg 

zu stärken und zu qualifizieren. Eine Bewerbung für die Weiterbil-
dung sowie um ein Stipendium (https://url.ekir.de/By5) erfolgt on-
line. Für 2023 ist bereits ein erneuter Kurs geplant. Rückfragen zur 
 Bewerbung und zur Weiterbildung beantwortet das Projektteam 
Erprobungsräume (https://url.ekir.de/dzG).                (Red) 

Auf dem „Heiligen Berg“ werden die Büros übernommen, die durch die Verlagerung des Zentrums 
 Gemeinde und Kirchenentwicklung nach Düsseldorf frei geworden sind. 
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Das Amt für 
Jugendarbeit 
nutzt in Wupper-
tal die ehema-
ligen  Räume des 
Zentrums 
Gemeinde und 
Kirchenent-
wicklung.



 | 15

NACHRICHTEN

EKiR : Rein digitale Nutzung möglich

Die Taufe feiern als das, was uns verbindet und trägt: Darum geht 
es 2023 bei der Taufinitiative der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land (EKD). Auf Tauffesten und Festen zur Tauferinnerung, mit gro-
ßen und kleinen Aktionen zur Taufe soll sichtbar und spürbar wer-
den: Als Kirche sind wir eine große Gemeinschaft von Getauften. 
Im Mittelpunkt stehen dabei das Wochenende um den Johannistag 
(24./25. Juni 2023) sowie die Wochen davor und danach.

Auch die rheinischen Gemeinden sind herzlich eingeladen, mitzu-
machen und in dieser Zeit einen Gottesdienst oder ein Fest zum 
Thema Taufe oder zur Tauferinnerung zu gestalten. Arbeitshilfen 
und Materialien gibt es ab Herbst 2022 unter www.ekd.de/taufe. 
Das Dezernat 1.1 Theologie und Gemeinde der rheinischen Kirche 
wird ebenfalls Informationen bereitstellen und zu digitalen Lö-
sungsräumen einladen. Ansprechperson ist Pfarrer Dr. Frank Peters.

Der Johannistag feiert die Geburt von Johannes dem Täufer; seine 
Lebensgeschichte ist eng mit der von Jesus verbunden. Daher liegt 
auch das Datum, mit dem an Johannes den Täufer erinnert wird, 
genau sechs Monate vor Heiligabend, der Geburt Jesu. Johanni, wie 
der Tag auch genannt wird, markiert zudem den Höhepunkt des 
Sommers und den Zeitpunkt, an dem die Tage wieder kürzer wer-
den.                       (sbe)

Wenn am 21. November mit dem Eröffnungsspiel die Fußball-Welt-
meisterschaft in Katar beginnt, gibt es nicht nur aus christlicher 
Sicht ein doppeltes Störgefühl: wegen der immer wieder kritisier-
ten Menschenrechtslage im Gastgeberland und wegen des Zeit-
punkts der Ausrichtung im Winter und parallel zur Adventszeit. 
Auf Initiative der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau und 
des Evangelischen Bundes Hessen ist in Zusammenarbeit mit dem 
Arbeitskreis Kirche und Sport sowie der Arbeitsstelle für missio-
narische Kirchenentwicklung „midi“ der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD) eine Handreichung zur WM entstanden, die 
auch zum Download bereitsteht (https://url.ekir.de/seG). „Macht 
hoch die Tür, die Tooor macht weit – Die Fußball-WM in Katar in der 
Adventszeit 2022“ wendet sich ausdrücklich an Kirchengemeinden 
und kirchliche Gruppen.  

Die 36-seitige Arbeitshilfe beleuchtet die Licht- und Schattenseiten 
des Turniers und will zu einem praxisorientierten Umgang mit der 
WM vor Ort ermutigen. Im Vorwort fordern der rheinische Präses 
Dr. Thorsten Latzel in seiner Funktion als EKD-Sportbeauftragter 
und sein Amtsvorgänger Dr. Dr. h. c. Volker Jung, Kirchenpräsident 
der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau, Kriterien für die 
Vergabe von Großveranstaltungen, die auch Menschenrechte und 
die Bewahrung der Schöpfung berücksichtigen.                 (er)

Durch eine Änderung in der kirchlichen Meldewesen-Fachanwen-
dung Mewis NT kann das Magazin EKiR  jetzt auch ausschließ-
lich digital genutzt werden. Presbyterinnen und Presbyter, die auf 
die gedruckte Ausgabe verzichten wollen, können das in ihren je-
weiligen Verwaltungs- und Gemeindeämtern vermerken lassen 
(Aktivität „PT Presbyter/in“). Grundsätzlich steht EKiR  allen 

Nutzerinnen und Nutzern zeitgleich zum Versand der Printausga-
be immer auch unter www.ekir.info zum Download bereit. Wer zu 
den jeweiligen Erscheinungsterminen des Magazins Anfang Feb-
ruar, April, Juni, August, Oktober und Dezember zusätzlich eine Er-
innerungsmail erhalten möchte, muss seine Mailadresse ebenfalls 
in Mewis NT vermerken lassen.                  (er)

EKD-Taufinitiative 2023 
rund um den Johannistag

Arbeitshilfe für Gemeinden 
zur Fußball-WM
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Dr. Wibke Janssen 
neues hauptamtliches Mitglied
der Kirchenleitung

Dr. Wibke Janssen ist neues hauptamtliches Mitglied der Kirchen-
leitung der rheinischen Kirche. Die 57-jährige Theologin aus Bonn 
leitet seit dem 1. September als Oberkirchenrätin die Abteilung 
Theologie und Ökumene im Landeskirchenamt. Im Januar hatte die 
Landessynode Wibke Janssen zur Nachfolgerin von Oberkirchenrä-
tin Barbara Rudolph gewählt. 

Janssen war zuletzt Pfarrerin an der Erzbischöflichen Liebfrauen-
schule in Bonn, Skriba des Kirchenkreises Bonn und Vorsitzende des 
Ständigen Theologischen Ausschusses der rheinischen Kirche. Von 
2009 bis 2011 war sie Krankenhausseelsorgerin am Uniklinikum 
Bonn. Als wissenschaftliche Mitarbeiterin für Kirchengeschichte 
arbeitete sie an den Universitäten Bonn und Frankfurt/Main und 
übernahm eine Lehrstuhlvertretung an der Evangelischen Hoch-
schule Bochum.                        ( jpi)

Petra Wassill 
am PTI Dozentin 
für Berufskollegs und -schulen

Zum 1. August hat Petra Wassill (55) am Pädagogisch-Theologi-
schen Institut (PTI) der rheinischen Kirche in Wuppertal die Stelle 
als Dozentin für den Arbeitsbereich Berufskolleg/Berufsschule an-
getreten. Davor war sie zehn Jahre als Lehrerin am Berufskolleg 
Werther Brücke in Wuppertal tätig gewesen.

Die gebürtige Essenerin hat Evangelische Theologie und Anglistik 
in Bochum und Wuppertal studiert. Ihr Vikariat absolvierte sie bei 
der United Church of Christ (UCC) in den USA, Partnerkirche der 
rheinischen Kirche. Vor 20 Jahren wechselte sie vom Gemeinde- in 
den Schuldienst. Neben viel Unterrichtspraxis bringt sie Erfahrun-
gen in der Erwachsenenbildung, als Mediatorin, systemische Bera-
terin, Fachberaterin für Psychotraumatologie und Onlineberaterin 
ins PTI mit. Dort werden Menschen, die mit Kindern und Jugend-
lichen arbeiten, fort- und weitergebildet.                      (er)

„Demut ist der Mut zu dienen, Gott und den Menschen. Demut meint, mit seinen Händen 
nicht das letzte Schaf zu rauben, sondern hinzuweisen auf Unrecht, meint anzupacken, wo 
nötig, meint zu geben aus vollem Herzen, meint zu segnen, wo Menschen danach verlangen.“

Oberkirchenrätin Dr. Wibke Janssen am 28. August in der Düsseldorfer Johanneskirche anlässlich ihrer Amtseinführung
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